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Wien, im Feber 1924. 

Bon welch ungeheurem Nutzen ſich Sammelfleiß auf allen Gebieten 

menſchlicher Arbeit für die Forſchung im allgemeinen, für die entwicklungs- 

geſchichtliche Erkenntnis aber ganz beſonders erwieſen hat, iſt hinlänglich bekannt. 

Cs bedarf lediglich des Hinweiſes auf die rieſenhaften Leiſtungen klöſterlichen 

Gelehrtenfleißes im Mittelalter, denen wir, denkt man nur an die Entwicklung 

unſerer abendländiſchen Muſik, alles zu verdanken haben, was uns aus jener 

muſikaliſchen Srühzeit bekannt iſt. 

Laſſen uns die geſchichtlichen Denkmäler, Sarkophage, die das Geſicht 

der Vergangenheit getreulich erhalten haben, den Werdegang der Menſchheit 

erkennen, Jind ſie die Meilenſteine auf dem Wege kultureller Entwicklung, dann 

erwächſt der Gegenwart ebendarum die ſelbſtverſtändliche Pflicht, beizutragen, 

künftigen Geſchlechtern ihr Bild zu überlaſſen, zukünftiger Sorſchung die Wege 

zu ebnen. 

3m Rahmen der neuzeitlichen Gitarrenmuſik, wobei auf die öſterreichiſchen 

Berhältniſſe beſonders Bedacht genommen wird, arbeitet die „Zeitſchrift für die 

Gitarre“ an der Herausgabe einer Sammlung von gitarrenmuſikaliſchen Werken 

zeitgenöſſiſcher Meiſter mit der Gewiſſenhaftigkeit des Chroniſten, der leidenſchaftslos 

alle die beſonderen Merkmale ſeiner Zeit aufzeichnet und damit einer zweifachen 

Aufgabe gerecht wird, die Möglichkeiten zum frohen Muſizieren in der Gegenwart 

zu geben, gleichzeitig aber auch Denkmäler für die muſikgeſchichtliche Sorſchung 

ſpäterer Zeiten zu ſchaſſen. Es ſoll damit der Grund für ein muſikaliſches Archiv 

unſerer Zeitſchrift gelegt werden, deſſen Erhaltung und ſtete Vergrößerung durch 

das Gntereſſe unſerer Sreunde und Loſer ſicherlich gefördert werden wird, der 

heutigen Gitarrenkunſt zur Freude, einer ſpäteren zu Nutzen. 
K. Koletſ<ka.
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Der Wiener 

Seigen- und Gifarrenmacher Johann Georg Staufer. 

Ein Lebensbild von Dr. Emil Rarl Blümml. 

IV. 

Cos alledem wollte ſich kein rechter Erfolg einſtellen. Gar bald war dieſe 
Spielerei überwunden und die Prophezeiung eines begeiſterten Freundes, 

daß dadurch eine Umwälzung der Wiener Nachtmuſiken hervorgerufen würde, 

war ebenſowenig in Erfüllung gegangen als Jeine Borausjage: „Herr Staufer 
aber wird ſeinen Namen allen Muſikfreunden ſowohl als allen Berehrern des 
ſchönen Geſchlechts unvergeßlich machen und im Gebiete der ausübenden Conkunſt 
noch viel Celebrität erlangen“). 

Wenn es ſich bei der Doppelgitarre und der »Guitarre d'amour« gewiſſer=“ 
maßen um neue Gnſtrumente handelte, welche er der Welt vorführen wollte, ſo 
war er anderſeits bemüht, die Gitarre als ſolche ebenſalls zu verbeſſern. Am 
9. Zuni 1822 erhielt er zuſammen mit dem bürgerlichen Geigen= und Gitarren= 
macher Johann Ertl") in der Großen Schulerſtraſße 863 ein ausſchließliches 
Privileg auf fünf Jahre auf die Verbeſſerung und Verfertigung der Gitarren. 

Die Neuheit beſtand darin, daß 1. „durch die Erhöhung des Griffblattes und 
Abſonderung desſelben vom Reſonanzdeckel das Inſtrument einen ſtärkern und 
viel beſſer klingenden Con erhalte, zugleich die Behandlung des Gnſtrumentes 
überhaupt, beſonders aber die Applikatur ungemein erleichtert werde; 2. daß durch 
die, ohne den geringſten hindernden Ausbug im Halſe des Inſtrumentes ange= 
brachte neue Schraubmaſchine, dem gewöhnlichen Schwinden des Halſes auf das 

Schnellſte abgeholfen ſei und das ganze Griſſblatt bis in die höchſte Applikatur 
nach Belieben erhöhet oder erniedrigt werden könne; 3. daß die Bünde aus einer 
Kompoſition beſtehen, bei welcher weder die den Saiten ſo nachteilige Abſetzung 
des Grünſpannes noch eine ſo ſchnelle Abnützung wie bei Silber und Elfenbein 
ſtattfinde und welche eben ſo weiß und glänzend als Silber ſei.“ "') Wie man ſieht, 
wollte Staufer auch hier einen ſtärkeren Con und gleichzeitig die Haltbarkeit 

ſowohl des Halſes als der Bünde erzielen. Die eigene Kompoſition, aus welcher 
letztere beſtanden, ſette ſich aus Meſſing, Kupfer, Silber und Arſenik zuſammen 
und war von den Knopfmachern übernommen, die daraus weiße Knöpfe erzeugten. 7?) 
Der Schraubmajchine lag das Sujtem der Schraube ohne Ende zugrunde ®). Das 
Privileg wurde 1827 neuerlich auf drei Jahre verlängert und erloſch 1830 "*). 

Die Gitarre, die von 1800-1895 in Wien eine große Rolle gejpielt hatte, 
kam langſam aus der Mode und ſo mußte auch Staufer, da der Abſatz zurück= 
ging, ſich der Erzeugung anderer Inſtrumente zuwenden. Bon ſeinen Gitarren 
aber galt auch in der Folgezeit: „Seit vielen Jahren behaupteten die Guitarren 
des Herrn Staufer in Wien ihren Ruhm und werden zu allen Zeiten als die 
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Jolideften, kKlangreichjten und durch Außere Eleganz am meijten ausggzeichneten 
von den Meiftern und Liebhabern gekauft“ *). Scheute er doch bei deren Her- 
ſtellung keine Mühe, machte ſich die neueſten Crrungenſchaften anderer ſtets zu 
Nutze und war fachmänniſchem Rate zugänglich. Als der berühmte Virtuoſe 
Luigi Legnani”d) I8I9 und 182 die Wiener durch Jein vortreffliches Spiel erfreute, 
da fertigte Staufer gar bald nach deſſen Modell Meiſtergitarren an, "*) die raſch 
VBerbreitung fanden und ſich Ruhm erwarben. 

Wenn ſeine Gitarren allgemein als gut nnd trefflich anerkannt waren, 
jo galt dies nicht in dem gleichen Maße von den Streichinſtrumenten, die er 
erzeugte. War ihre Ausführung vom gelben, glaſigen und harten Lack bis zur 

ſchön gebauten Schnecke auch peinlich ſauber, jo fehlte ihnen doch die Seele, der 
ſchmelzende Con ""). Alles Äußerliche gelang ihm trefflich. Cr verwendete nur das 
beſte und ſchönſte Holz. Er liebte es, Stainer, die Italiener, vor allem Guarneri 
und Anton Stradivari, aber auch den Engländer William Forſter nachzuahmen "") 

und man muß Jagen, daß ihm die Nachabmungen glückten. Auch Srancis Chanot, 
der ſchon feine »Guitarre d'amour“ beeinflußt hatte, wirkte ein '8). Das muſik= 
hiſtoriſche Muſeum des Wilhelm Heyer in Köln bewahrt eine ſeiner Violinen aus 
dem Jahre 1828, eine gute Arbeit, deren Korpusform an alte Violen erinnert "?). 
Ohne vorſpringende Ecken und mit längeren Ober= als Unterbacken ausgeſtattet, 
zeichnet fie ſich durch eine kunſtvolle ornamentale Verzierung inmitten des Bodens, 
der aus Abornboß gefertigt ijt, aus, eine Verzierung, die durch Einlage von 
Ahorn= und Ebenhoßadern entjtand ”°). 

Er bemühte ſich unabläſſig, ſeine Streichinſtrumente zu verbeſſern, wobei 
er der Veredlung des Cones und der Widerſtandsfähigkeit der Inſtrumente ſein 

beſonderes Augenmerk zuwandte. Crſteres ſuchte er durch die Erfindung einer 
jehr wenig koſtſpieligen Stimmvorrichtung für Saiteninſtrumente zu erreichen, 
„wodurch die reinſte Stimmung hervorgebracht, das Stimmen erleichtert, die 
Reibung der Wirbel beſeitiget und das Zurückgehen oder Zurückſchnellen derſelben 
gänzlich verhindert werde“ 8“). Er erhielt auf dieſe ſeine Erfindung am 2. Suli 1895 
ein fünfjähriges Privileg 8"), das 1830 erloſch 8)). Die Borrichtung dazu beſtand 
aus Röhren von beliebigem Metall, die in den Löchern der Violine oder eines 

ſonſtigen Saiteninſtruments befeſtigt waren, und in welche die Wirbel geſteckt 
wurden, welche an der entgegengeſetzten Seite durch Stellſchrauben feſtgehalten 
wurden 8?). 

Unterdeſſen war ſein Sohn Johann Anton herangewachſen, der das gleiche 
Gewerbe wie ſein Vater ergriſſen hatte und in den gleichen Fußſtapfen wandelte. 
Beide zuſammen erhielten am 25. Juli 1828 ein Privileg auf fünf Jahre für die 
Verbeſſerung der Violine, der Viola und des Violoncells, welches durch Zeit- 
ablauf 1833 wieder erloſch *?). Dieſe Verbeſſerungen beſtanden darin, „daß der 
obere Ceil, wo der Hals befeſtigt iſt, die gleiche Länge und Breite mit dem untern 
Ceil habe, daß der Steg im Mittelpunkte des Körpers zu ſtehen kommt und 
daß die Schallöſſnungen nicht in der Sdrm eines 5 wie bisher, Jondern in Geſtalt
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eines flachen Halbmondes angebracht ſind. Die äußere eliptiſche Sorm dieſer Violine 
iſt ebenfalls von der vorigen ganz verſchieden, der Con derſelben iſt viel ſtärker 
und runder wie bei den bisherigen und auch dergeſtalt rein und klingend, daß 
dieſe Violinen nach den Zeugniſſen der erſten Virtuoſen ſelbſt im neuen Zuſtande 
den älteſten, beſten, ausgeſpielten italieniſchen Violinen nicht nur gleichkommen, 
jondern Jelbe auch noch übertreffen“ *?). Letzteres war wohl eine Übertreibung der 
Erfinder, die nicht den Tatſachen entſprach. 

Noc<4 vor Ablauf dieſes Privilegs traten beide mit einer neuen Ber= 
beſſerung der Violine, der Viola und des Violoncells auf den Plan, wofür ſie 
am 5. September 1832 ein Privileg erhielten, das 1833 infolge Berzichtleiſtung, 
Staufer war ja unterdeſſen ſeiner vielen Erfindungen wegen zugrunde gegangen, 
erloſch 8?). Die Neuerungen kamen darin zum Ausdruck, daß der Steg in der 
Mitte des Körpers der Inſtrumente ſtand, wobei dieſer vom Stege abwärts etwas 
länger als bei den bisher üblichen Inſtrumenien war, ohne jedoch dadurch beim 
Spiel irgendwie ein Hindernis zu ſein; im übrigen unterſchieden ſich dieſe Inſtru= 
mente auch in der äußeren Geſtalt vollig von jenen mit koniſchen Zormen, die 

im Juli 1828 privilegiert wurden. 

Damit iſt aber die Reihe ſeiner Erſindungen noch nicht erſchöpft. Cine 

Menge ſolcher wurden nicht geſetzlich geſchützt, Jondern ohne ſolchen Schutz praktiſch 
durchgeführt. So hatte er 1823 das Bioloncell dahin verbeſſert 89), daß mittels 
einer am Hals und Griſſblatt getrofſſenen Vorrichtung der ſogenannte Sommer= 
und Winterſattel gänzlich entfernt, wahrend der Hals vom Körper getrennt und 
mit einem Sal derart verbunden wurde, daß er mittels einer Schraube je nach 
Belieben mehr vor= oder rückwärts gerichtet werden konnte. 

Durch die Entfernung des Winter- und Sommerjattels, ein geachteter 
Wiener Mujikdilettant Bincenz Schufter?) brachte Staufer auf diefen Gedanken 8*), 
erübrigte Jich jede Bioloncellreparatur am Sattel, die der Wechjel des Winters 
und Sommers ſtets bedingte, und durch die Loslöſung des Halſes vom Körper 
wurde erreicht, daß das Griffblatt haltbarer gemacht wurde, jo daß das Injtru= 
ment ſelbſt bei einem gewaltſamen, zufälligen Umſtürzen keinen Schaden erlitt °%). 
Der Hals ſteht feſt auf einem im Körper des Violoncells oben befejtigten Sun= 
dament, durch welches die Dauerhaftigkeit der Schraube, bei gleichzeitiger Bedacht= 
nahme auf die außerordentliche Schwerkraft der ziehenden Saiten, gejichert 
wurde 89. Durch Rücken an der feingewundenen und empfindlichen Schraube 
konnte jeder Spieler jein Griffbrett augenblicklich um einen beliebigen Grad nach 
vor= oder rückwärts richten, wodurch die Saiten flacher oder hoher lagen, ein 
Borteil, der ihm erlaubte, jeinem Inſtrument ſchnellſtens die Richtung zu geben, 

die ein delikater Vortrag erheiſchte 89). Beſonders angenehm erwies ſich dieſe 
Berrückbarkeit des Grifſbrettes beim Cinüben von Konzertſtücken 8). Man war 

von dieſer Erfindung begeiſtert und erklärte, daß dadurch das Violoncell einen 

jolchen „Grad von Bollkommenheit erlangt“ hat, „daß man den Augenblick 
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dieſer ſchönen Erfindung eine ganze Epoche derſelben nennen kann“ 8*). Zeigte 
ſich ſchon in Leipzig eine ſolche Begeiſterung für Staufers Neuheit, jo war in 
Wien noch eine größere Erregung. (Schluß folgt.) 

6) Wiener allg. muſik. Zeitung. VU. (Wien 1823), Sp. 144. 70) Über Ertl vgl. Lütgendorff, 211. S. 203 (recht dürftig) ; «1. 
S. 125. 7!) Amtsblatt zur öſterr. kaiſerl. priv. Wiener-Zeitung. Nr. 55 vom 10. Juli 1822, S. 213; Beſchreibung der Erfindungen und 
Verbeſſerungen, für welche in den kaiſerlich-königlichen öſterreichiſchen Staaten Patente ertheilt wurden, und deren Privileginmsdauer nun er- 
loſchen iſt. |. (Wien 1841), S. 277; Stephan Cdler von Keeß, Anhang und Negifter zur Darftellung des Sabriks- und Gemwerbswefens im 
öſterreichiſchen Kaiſerſtaate. Wien 1824, S. 85; Allgemeine muſikaliſche Zeitung. XXVl. (Leipzig 1824), Sp. 812 (erwähnt), Anton Ziegler, 
Darſtellung der in der öſterreichiſchen Monarchie auf Erfinduugen, Entdeckungen und Verbeſſerungen allerhöchſt ertheilten kaiſ. kön. ausſchließenden 
Privilegien oder Patente, Wirn 1824, 5. 50f. Nr. 172; Anton Ziegler, Adreſſen-Buch von Tonkünftlern, Dilettanten ze. in Wien. Wien 
1823, S. 242 f. 2?) Beſchreibung der Erfindungen uſw. 5. 2775 Stephan Vitter von Keeß und W. &. W. Blumenbach, Syſtematiſche 

Darſtellung der neueſten Zortſchrizte in den Gewerben und Manufacturen und des gegenwärtigen Zuſtandes derſelben. 11. (Wien 1830), S. 15. 
73) Stephan Edler von Keeß, Darſtellung des Sabriks= und Gewerbsweſens im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate. i!. Ceil. 11. (Wien 1823), A 188. 
74) Wiener A 'gemeine muſikaliſche Zeitung. VI. (Wien 1823), Sp. 90. 7") Über Legnani vgl. ZSuth, a. a. O. S, 80f. 
78) Zuth, a. a. O. S. 81 mit Anm. 1 und Cafel 9 der Bildbeigaben (Meiſtergitarre aus der Wiener zweiten gitarriſtiſchen Epoche, verfertigt 
nach dem Modelle des Luigi Legnani von Johann Georg Staufer); ein erhaltener Zettel lautet: „1838 Wien No. 480 nach Luigi Legnani“ : 
Lütgendorff, * 11. S. 483. 7?) Lütgendorff, 211. S. 809; 4 11. 5.485. YRinsky, a. a.Q. 11, S: 524. ?) Kinsky, a. a. O. Ul. S. 518. 
Nr. 888 (Abbildung der Violine), 529. Zi: 888 (Beſchreibung) ) und 650 (Geigenzettel der Stauferſchen Bioline). 82) Amtsblatt zur Wiener- 
SJeitung. Nr. 190 vom 22. Auguſt 1825, S. 1251 ; Koeß-Blnmenbach, i1. S. 28 (fälſchlich auf das Pianoforte bezogen). 8?) Beſchreibung der 
Erfindungen uſw. 1. S. 277 f. 82) a Bier zur Wiener-Zeitung. Ar. 204 vom 3. September 1828, S. 413; Beſchreibung der Erfin- 
dungen uſw. 1. 5.278; une <, 11. S. 12. 8) Beſchreibung der Erfindungen uſw. 1. S. 279; Qütgendorff, 211, 8.809; 411, 5.483. 
84) Koe =«Blumenbach, 11. 4f.; Allgemeine muſikaliſche Zeitung. XXV. (Leipzig 1823), Sp. 211f.; Wiener allg. muſik. Zeitung. VU. 
(Wien 1823), Sp. 90 f. 83) Sue allg. muſik. Zeitung. VU. Sp. 90. *8) Allgemeine muſikaliſche Zeitung. XXV. (Leipzig 1823), Sp. 212. 

<> 
Schulz Leonhard, der Jüngere. 

Aus dem Manuſkript: Bom Leben und Sterben der Sitkarre in Alt-Wien. / Bon Dr. Joſef Suth. 

  

  

wei Schweſtern waren ihm Pate geſtanden, hatten ihr Angebinde in ſeine 
Wiege gelegt und waren treulich jJeinem Lebensweg gefolgt: Die Kunjt und 

die ſorgloſe Leichtfertigkeit, die über ein Heute das Morgen vergikt. Hätte der 
feine, von aller Welt gefeierte Gitarrkünftler Schuß ſich nicht als ſtets tadellos 
gekleideter Weltmann im Salon und Konzertſaal gefallen, er wäre vielleicht als 
verlorener Bagant am Haſelſtecken gewandert, hätte ſein Muſikantentum in der 

Schänke an rauhſtimmige Crinkgeſellen, an tanztolle Weiber verſchleudert. . . 

Solange der Gitarriſt Leonhard und ſein zwei Jahre älterer Bruder, der 
Pianiſt Cduard, Knabenſchuhe 'trugen, ſcheint Vater Schulz ſtrenges Regiment 
geführt zu haben; wohl auch noch Jahre darüber hinaus. Ein Bericht rühmt die 

„intereſſante Zamilie und ihr anſpruchloſes Benehmen“ zu einer Zeit, da die 
Buben ſchon gut in den &legeljahren ſtaken. 

Schulz Leonhard, der Bater, war ſelber ein tüchtiger Gitarrenſpieler, wie 

die Wiener Muſikblätter der damaligen Zeit bezeugen. Das umfangreiche, wenig 
gewiſſenhaft gearbeitete Buch »The guitar and mandolin“ benennt ihn Andreas 
und leitet ſeine Abſtammung aus Ungarn her. Nun kennt die kritiſche Zeit aller- 
dings einen Gitarriſten Andreas Schulz, der in Wien bei Cräg »6 variaz . . . per 
la chitarra« verlegt hat. Dieſer Johann Cräg hatte 1799 eine Muſikalienhandlung 
gegründet, deren Kataloge für gedruckte und geſchriebene Muſikalien durch fünf 

Jahre zu verfolgen ſind. Aber erſt 18 Jahre ſpäter wird Leonhard Schulz zum 
erſtenmal in der „Allgem. muſikal. Zeitung“ genannt, als er mit Joſef Böhm, 
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dem nachmaligen Mitglied der Hofkapelle, und mit dem gefeiertjten Gitarren- 
meiſter der Wiener Glanzzeit Mauro Giuliani in Baden bei Wien konzertierte. 
Andreas iſt daher wohl ein älterer Cräger des häufigen Namens Schulz, vielleicht 
ſogar ein Zugehöriger zu unſrer Muſikerfamilie. " 

Bater Schulz war aber auch ein ſeiner, ſpekulativer Kopf. Cr begnügte 
ſich in Konzerten mit dem Begleitteil, traf ſindig die Wahl ſeines Soliſten, ſtellte 
geſchickt die Bortragsfolgen zuſammen, die immer Neues, Anziehendes verſprachen. 
Ein Jahr nach dem Badner Konzert ſpielte er mit dem hoffnungsvollen Jünger 
Giulianis, Sritz Mendl, der „mit vieler Geſchicklichkeit ſeiner Guitarre ungemein 
Schwieriges abzuzwingen vermochte.“ 

Da lag wohl der Gedanke greifbar nabe, daß Schuß ſich in ſeinen beiden 
reich begabten Söhnen Muſiker, Konzertgeber heranzog, die Jich den hochitrebenden 

Plänen des Vaters bequemer einfügen ließen als fremde, launenhafte Birtuojen. 
Als ſechsjähriges Kind ſpielte Leonhard ſchon recht brav die Gitarre; der 

achtjährige Cduard war ein treſſlicher Pianiſt geworden. Zwei Jahre ſpäter konnte 
Bater Schulz ſeine beiden Jungen der Öffentlichkeit vorſtellen. Am 3. November 
1822 leiſteten ſie im Saale beim „Römiſchen Kaiſer“ dem Konzertboden ihren 
erſten Cribut. ‘ 

Der erfolgreiche Schritt war getan. Die beiden Knaben hatten Aufſehen 
gemacht. Wunderkinder waren ſtets ein Creignis; vollends dem empfindſamen 
Alt=Wien. Über Staunen und Anteilnahme, über ein wenig rührſeligem Mitleid 
mit der zarten Jugend vergaß man gern die noch mangelnde Kunſtreiſe. 

Im Srühjahr 1923 verhieß Bater Schulz den Wiener Konzertgäſten eine 
neue Überraſchung. Staufers Streichgitarre ſJollte erſtmalig im Konzert erprobt 
werden, Jung=Leonhard ſollte ſie begleiten. Das neue Inſtrument hatte, bevor es 
eigentlich recht gekannt und gehört wurde viel Köpfe erhitzt, viel Zeitungshader 
verurſacht, Birtuoſen und Kritiker erregt. Ob dieſes Konzert damals unter Mit= 
wirkung des jungen Schulz zuſtande kam, iſt bis jetzt nicht erwieſen. Jedenfalls 
bejchäftigte Vater Schuß die Öffentlichkeit weiter: Am 20. Juni fand im „land= 
ſtändiſchen Saale“ das Konzert „eines achtjährigen Knaben, Leonhard Schulz“, 
ſtatt. Der zehnjährige Cduard wirkte mit. „Glaubwürdigen Ohrenzeugen zufolge 

joll ſich das Dioskurenpaar ritterlich geſchlagen haben“, vermerkte der Kritikus, 
der an dem »Grand diner musicals nicht hatte teilnehmen können. Leonhard 

hatte ſich an dieſem Abend bereits an ein Gitarrenkonzert Giulianis gewagt und 
das Rondo alla Polacca vom gleichen Meiſter geſpielt. Beide Brüder wirkten 

dann zuſammen in einer Kompoſition Hummels für Klavier und Gitarre, der 

Sänger Tite brachte Beethovens „Adelaide“ ein Czakanpirtuos blies Jeine Baria- 

tionen; Abwechslung zur Genüge; denn die Vortragsfolge wird reicher geweſen 
jein, als ſie wiedergegeben iſt. 

Die Cüren in die Kunſtwelt ſtanden nun offen und Vater Schulz nahm 
jeine Knaben an die Hand, führte ſie hochgemut hinaus, neuen Erfolgen entgegen. 

(Sortjegung folgt.)
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Die Stunde der Sterne. / Bon Robert Hohlbaum. 

I 

Ar dem ſchönen Srühlingsabend ſaß Anton Bruckner in Unterhoſen auf dem 
Senſterbrett. Das eine Bein ließ er binausbaumeln, und derſelbe letzte 

Sonnenſtrahl, der das Kreuz auf dem Domturme goldig erſtrahlen ließ, lieh auch 

der Glatze des Kleinen ſeinen Abendſchimmer. Allerdings war dieſe nicht jo ruhig 
wie das Kreuz, denn der kleine Meiſter nickte und ſchlug mit den Armen immer 

erregter den Takt. Als es an der Cüre klopfte, ſchrie er zuerſt „Raus!“ Dann 
aber ſah er, daß es nur der Dr. Schoberlechner war. Sür einen Augenblick unter= 
brach er Jeine Taktierbewegungen und winkte den Beſucher ans &enſter, hüpfte 
auf den Drehſtuhl, der vor dem Harmonium ſtand, ſchlug ein paar Akkorde. 

„Dös is für die Slöten,“ ſchrie er dazwiſchen. „Und dös da für die Poſaunen, 
waßt? Die dudeln immer höher, immer höher.“ Der Coni Bruckner ſchmiß den 
Kopf, den der freundliche Sonnenſtrahl jetzt verlaſſen hatte, in den Nacken und 
blickte verzückt zur Decke auf. 

Dann hielt er inne, und man hörte die Bögel aus dem Park, die ihr 
Abendlied begannen. Der Meiſter lauſchte: 

„Die fingen aa aufi, alleweil aufi.“ 

Bruckner ſchwieg, bis die Vögel verſtummten; dann ſpann er den Faden 
jeines Chemas weiter. Endlich ſtand er auf, 30g das baumwollene Caſchentuch 
aus dem Schoßrock, der breit über einem Lehnſtuhl hing, wiſchte ſich den Schweiß 
von der hohen, kahlen Stirne, reichte dem Sektionsrat die Hand, Jagte „Servus |“ 
und trat ans Senjter. Der Dr. Schoberlechner folgte ihm. 

Ein ſüdlich=milder Abend ſpann ſeine Schleier, breitete ſie mütterlich über 

die grünen Bäume, in deren Laub verborgen wieder die Bögel ſangen, und über 

die zierlich geformten Bosketts, in denen Stieſmütterchen, Narziſſen und Levkojen 
ihr buntes Weſen trieben. Wie eine dunkle Statue tauchte da und dort ein Park= 
wächter auf, verſchwand im Buſchwerk. Cine Weile blickte Bruckner ſtill hinaus, 

dann kehrte er ſich um und fragte: „Na, g'fallt dir mei neue Sach ?“ 
„Gefallen iſt wohl kein Ausdruck. Wenn das jo weiter geht, wie nach 

die erjten Takt...“ 

Der Kleine hob die Arme und ſchwenkte fie in Ekjtaje: 

„Aber, dös is do nur der Anfang! Dös kommt ſchon no ganz anderſcht! 
Beim Adagio ha'm nur die Geigen zu reden, da wir i amal ganz wach, patzwach, 

waßt? und im Scherzo mach i a Plagiat, ja. Waßt, bei wem? Bei dem Sinkerl, 
das vorhin da draußt ſo ſchön g'ſungen hat.“ Bruckner ſpitzte den Mund wie 
zum Kuß und pfiſſ ein Motiv. „Aber beim Finale, da kommen die Pauken 
wieder, die Pojaunen und die Hörner, da wir i den Lackeln die Schädel ein- 
dreſchen, daß' wiſſen, wer der Bruckner is! Du, i ſag' dir, dos wird was wer'n! 
Wann dös aufja kommt, dann können J’ gar nix mehr reden. Aa der Hanslick 
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Zum Ciede „Bon der hohen Alm“ / Bon Karl Liebleitner. 
  

Yon der Hochalm ſteigt ein Burſche — 's iſt ein Steirer — zur Nieder-Alm, 
und von da führt ihn der Weg über einen niedern Gebirgsſattel hin zu ihr, 

Da ſteht ihre Schwaig, eine geräumige Sennhütte; goldigbraun ſchimmern die 
uralten Balken und Bretter, auf dem Dach liegen mächtige Steine, graugrünes 

Moos und verfilste Bartflechten ſiedeln allhier. Bor der Hütte, auf einem freien, 
ebenen Platze, dem Cret, ſtehen einige Sichten, von Stürmen arg hergenommen, 
ein Brunnentrog dient zur Cränke. Doch wo iſt ſie? Die Sonne iſt im Nieder= 

gange, Jie muß bald eintreiben. Der Burſche tritt an die Sennhütte heran, reckt 
ſich hoch auf und nimmt von einem Fenſterbrett mit ſicherem Griff den Cürſchlüſſel 
oder die „Cürſchnalle“, die die Sennerin bei ihrem Weggehen abgezogen hat. 
Er weiß, wo ihr Brotlaib liegt, holt ſich aus der Kammer Milch, und zwar fährt 
er mit dem Schopflöffel nicht hinab bis zum Grunde des Copfes, ſondern bleibt 
beſcheiden an der Oberfläche. =- Dann zündet er auf dem offenen Herde Feuer 
an; damit erſpart er der Sennerin eine läſtige Arbeit, auch ſagt ihr der aufſteigende 
Rauch, daß die Hütte nicht mehr leer ſteht. Und richtig ertont bald darauf ein heller 
Juchſchrei. Der Burſche tritt vor die Hüttentür und antwortet. Sie jauchzt wieder, 
noch heller als zuvor, und er bleibt die Antwort nicht ſchuldig. Sie geben ſich 
nicht die Hand, noch weniger ein „ſaggriſches Bußl“; davon erzählen nur die 
Geſchichtenſchreiber, die das Almenleben vom letzten Couriſtenkränzchen her kennen. 
Die Sendrin hat reichlich Arbeit, bis ſie zum Kochen kommt, und heute gar. 
Endlich iſt das Nachteſſen fertig. Nach der Mahlzeit ruhen ſie, er raucht, Jie 

plaudert; ſind ſie gut aufgelegt, ſingen ſie auch: 

Und ſo bleib ma bananda, 
jo lang als ’s uns gfreit, 
bis da Guggu und ’s Roatbrantl ſchreit. 

- - So ſchöne Erinnerungen ruft dieſes Lied wach. — Dr. Pommer 
hat es in den Oſtertagen des Jahres 1892 in Rottenmann vom Jäger Hermann 
Mayer und dem „Sandwirt“ gehört und von da an mit ſeinem „Gſpan“ 
Rarl Rronfuß oft und oft geſungen. Dadurch hat die Weiſe im Laufe der Jahre 
kleine Änderungen erfahren, und als Dr. Pommer 1917 dieſes köſtliche Liedchen 
in den 19. Jahrgang der von ihm gegründeten Zeitſchrift „Das deutſche Volkslied“ 
aufnehmen wollte, war er erſtaunt, als er das Original aus der Schreibtiſchlade 
hervorholte und mit der Arie verglich, wie ſie ihm im Gedächtnis lebte. Sreudig 
nahm er wahr, daß ſich das Lied zu ſeinen Gunſten verändert hatte, was 
nicht Wunder nehmen kann, wenn man bedenkt, daß zwei ſo prächtige Sänger 
daran zwei Jahrzehnte lang -- wenn auch unbewußt - gefeilt haben. Gn der 
muſikaliſchen Beilage iſt die veränderte Weiſe notiert. 

Beide Männer weilen nicht mehr unter den Lebenden. Dr. Pommer iſt 
kurz nach dem Zuſammenbruche des alten Öſterreich in Gröbming im Ennstale 

&
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beerdigt worden, Hofrat Kronfuß wurde am hl. Abend des verfloſſenen Jahres 
zur ewigen Ruhe gebettet. Daß ſolche Menſchen auch ſterben müſſen! 

Wenn alſo die Leſer dieſer Zeitſchrift wünſchen, daß dieſes Liedchen nicht 
verklinge, müſſen ſie es ſchon Jelber lernen. Sollten Jich aber zwei Menſchenkinder 
finden, die es beſonders lieb gewinnen, teile ich ihnen eine Strophe mit, die ich in 
Rottenmann gehört habe, und die nach der zweiten Strophe eingefügt werden kann: 

Und i bin nit dei(n) Bötar, 
du a nit mei(n) Moahm, ja, 

und kim dechta zu dein &enſtal, 
juach di dechta gern hoam. 

Und eine vierte: 

Pfiat di God, du ſchöni Schwoagrin, 
ſchöni Schwoagrin, pfiat di God, ja, 
haſt mar a amal a Batzl Schottn gebm, 

  

ſchöni Schwoagrin, vagelts God! 

  

Die Gikarre im Konzerkſaal. 
  

Kompojitionsabend von SG. Roſanelli. 

Rojſanellis ganz moderne Kompoſitionstechnik zeigt 

der Gitarre eine neue Nichtung; dieſe ſtellt an das 

beſcheidene, ſechsſaitige, allerdings harmoniereiche 

und modulationsfähige Inſtrument Anforderungen, 

die man ſonſt dem Klavier und der Harfe zumutet. 

Die völlige Ausnützung der Jpieltechnijehen und 

muſikaliſchen Ausdrucksmöglichkeiten der Gitarre 

erfordern denn auch reifſte Spielkunſt, wie ſie eben 

dem Gitarrkünſtler Roſanelli eigen iſt, verlangen 

gebieteriſch eine vom Geſang losgelöſte, freie Per- 

jönlichkeit. Roſanelli und ſeine Lieder ſind bekannt 

und beliebt, und doch werden ſie nie eigentlich 

populär werden. Darin liegt die Cragik in dem 

Kunſtwollen des liebenswürdigen Menſchen, des 

hochſinnigen Künſtlers. = Elſe Hoß ſang ſich wie 

ſtets mit ihrer weichen, klaren Stimme in alle 

Herzen, Roſanelli geſtaltete auf ſeiner Doppel- 

Rojonanzgitarre den muſikaliſchen Hintergrund mit 

einer Plaſtik, die zur Verwunderung hinreißen 

mußte. So manches ſchöne Lied iſt zweimal geſungen, 

freudig gegeben und genommen worden. &- 

Wien, „D.=öſt. Tag.=Ztg.“ 12. XU. 23. 

* 

Sitarrenkonzert Luife Walker. Als vor 

etlichen Jahren ausländiſche Gitarrevirtuoſen be= 

gannen, den Wienern ihre Kunſt mit der Nagel= 

anſchlags= und Cremolotechnik zu zeigen, ergriff 

es die bodenſtändige Zunft der Gitarriſten wie ein 

WMaſſentaumel. Vergeſſen war der alte, gute Kuppen- 

anſchlag, man mimte auf der Gitarre das mando-
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liniſtiſche Kolorit mit langgewachſenen Nägeln. Da 

kam der ſpaniſche Meiſter Llobet, Seine ſüße 

Kantilene über und zwiſchen den kontrapunktiſch 

verwobenen Stimmen brachten den Nagelan= 

ſchlägern neue Rätſel. Dieſe erſtmalig und völlig 

zu löſen, war - der feinen, überaus muſikaliſchen 

Gitarrkünſtlerin Luiſe Walker in ihrem Urania= 

konzert vom 30. Dezember vorbehalten: die ſingen= 

de Wirkung des Kuppenanſchlags mit virtuoſer 

Nageltechnik zu verbinden. — Cine von aller 

ſtörenden Umwelt losgelöſte, in ſich horchende 

Bortragsweiſe, das ins kleinſte ſaubere Spiel 

bannte die ſtaunenden Hörer, und brachte die 

Überzeugung, daß des kleinen Mädels Kunſt gegen= 

wärtig ihr großes Münchner Vorbild zumindeſt 

erreicht habe. Angenehm berührte die Wahl der 

Bortragsfolge: Hauptzwek Muſik, die unſere 

Birtuoſen gar ſo oft dem Götzen Technik opfern. 

3: 

Wien, „D.=öſt. Abd.-Ztg.“ 3. 1. 24. 

* 

Sepp Summer-Abende. Der Begründer 

des feinmujikalijchen Begleitjtils des Gitarrenliedes 

iſt der Münchner Kammermuſiker Heinrich Scherrer. 

Sein Berdienſt bleibt ungeſchmälert, mag auch die 

Stilentwicklung erfreulich fortgeſchritten jein, mag 

auch der Prager Dr. Janiczek in Jeiner befrem- 

denden Dogmatik Scherrer=Sätze auf den Index 

ſetzen. Was Scherrer der gitarriſtiſchen Liedſchöpfung 

bedeutet, iſt den Ausübenden, den Sängern zur 

Gitarre, Robert Kothe geworden. Sein Können 

iſt unſer kritiſcher Maßſtab. =- Der Steirer Sepp 

Summer, deſſen Kunſt Peter Roſegger das erſte 

liebe Geleitwort ſchrieb, hat manches mit Kothe 

gemein: Das gewinnende Auftreten, die gut ge- 

ſchulte Stimme, das künſtleriſche, gut getönte Spiel. 

War Kothe in ſeiner zart andeutenden Mimik, in 

feiner klaren Sprache voraus, jo hat Summer 

reichere Stimmittel, größere Ausnügung der tech 

niſchen Ausdrucksmöglichkeiten ſeines Inſtruments 

aufzuweiſen. Kothes ganzes Weſen atmete Snner- 

lichkeit. Aus ihr ſtrömte Lied und Deutung, Spiel 

und Geberde. Summer iſt mehr Dramatiker. Sein 

„Lied des Narren“, „Der Cod als Freier“ er= 

ſchüttern zutiefſt; jeine kompoſitoriſchen Unter= 

malungen, meiſterhaft geſpielt, wirken anſchaulich, 

ſchaffen lieben, anmutigen, auch düſteren, herben 

Hintergrund. -—- Am 6. Jänner Jang Summer im 

kleinen Ronzertbaus-, am 13. Jänner im Urania= 

jaal. Der erſte Abend litt unter einer argen 

katarrhaliſchen Berſtimmung des Sängers; in der 

Urania gab es für ſchönen Erfolg herzliche Kund= 

gebungen. I: 
* 

Konzerk des Kaufmänniſchen Geſang= 

vereines Billach. Sonntag, den 6. Jänner, fand 

um 5 Ubr nachmittags in der geräumigen Säulen= 

halle des Parkhotels das Konzert des KRauf- 

männiſchen Geſangvereines ſtatt. . . . Ein Kabinett= 

ſtück für ſich bildete das Auftreten des Herrn 

Emil Winkler aus Lienz, deſſen von echter 

Künſtlerſchaſt getragene Darbietungen Geiſt und 

Herz erquickten. Seine ſchlichte und humorvolle 

Art, die angenehme Schmelze ſeiner Stimme, mit 

der er Jeine Lieder zur Gitarre ſang, und nicht 

in letter Linie der Wohllaut ſeines Anſchlags 

verdienen alle Anerkennung. Nebſt ſeinen alt= 

deutſchen Weiſen gefielen ganz beſonders ſeine 

Ciroler Lieder mit der typiſchen Dialektfärbung. 

Als der Beifallsſturm dem Vortragenden eine Zu=- 

gabe abzwang, brachte dieſer ein überaus anmu= 

tiges Minneliedchen, welches einer Kloſterabſchrift 

aus dem 13- Jahrhundert entnommen war. Viel= 

leicht war dies ſeine ſchönſte Gabe. 

Kärntner „Cagespoſt“ 9, 1. 24. 

* 

Gitarrenabend Luije Walker (Wien). 

„Urania“, am 12. Jänner 1924. — Luiſe Walker 

iſt kein Wunderkind =- dieſe Bezeichnung hat 

bzute ſchon einen etwas üblen Beigeſchmack -- 

die 13jährige Gitarrvirtuoſin iſt ein Wunder. ... 

Rechte und linke Hand erſcheinen gleich vollkommen 

ausgebildet. Alles, was Luiſe Walker ſpielt, trägt 

nach der muſikaliſchen wie auch der techniſchen 

Seite hin den Stempel höchſter Vollendung. Bon 

unglaublicher Größe und Rundung iſt der Con, 

den ſie ihrem jechsfaitigen Gnſtrumente entlockt. 

Dabei hat die junge Künſtlerin feinſtes Stilemp= 

finden, das für jeden Komponiſten richtigen und 

perſönlichen Ausdruck findet Wir hörten Werke 

von Mozart, &. Sor, H. Albert, 3. K. Mertz, L. 

Legnani, Schubert und 5. Carrega; alles in gleich 

techniſcher Bollendung und gleich genialer Auf= 

faſſung. Beſonders erwähnt ſeien Sors Mozart= 

variationen und das Largo dieſes Komponiſten, 

das echt mozartlichen Geiſt atmet und von Luiſe 

Walker mit innigſtem Empfinden geſpielt wurde. 

Die Grenzen gitarriſtiſcher Möglichkeiten zeigte die 
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junge Dame in-Carregas „Arabiſcher Serenade“. 

Cin zahlreiches Publikum feierte die Künſtlerin mit 

ſtürmiſcher Begeiſterung und ſeltener Herzlichkeit. 

H; WB. 

Graz, „G. Z. am Mittag“. 15. 1. 24. 

* 

Sifarrenkammermujikabend. Mit der 

Cinbeziehung der Gitarre in die Kammermuſik iſt 

dieſem Inſtrument wohl der beſte Dienſt ge- 

leiſtet worden; aber auch die Muſikpflege ſelbſt 

erfährt biedurcb neue, reizvolle Bereicherung. 

Nach der letzhin gehörten Zuſammenſtellung von 

Slöte, Sagott und Gitarre hörten wir am 25. Jänner 

im großen Uraniaſaal die konzertierende Solo- 

gitarre Alfred Rondorfs im Widerſtreit mit 

Streichern, Slöte und Hörnern, eine Klangfarben- 

miſchung, die unſerem modern gitarriſtiſch einge= 

ſtellten Ohr ebenſo neuartig wie anmutig klingt, 

wenn die Gitarre klangvoll und ſtarktönend genug 

geſpielt wird und die Bläſer dezent zurückhalten. 

Raphael Dreßlers vierſätziges Crio für Slöte, 

Horn und Gitarre war eine muſikaliſche Delika- 

teſſe. Schade, daß die liebe Stimmung dieſer und 

aller anderen mehrjätzigen Kompoſitionen durch 

das ungehörige Beifallsklatſchen nach jedem Satze 

zerriſſen wurde. Das erſte Paganini-Quartett für 

Streicher und Gitarre war in Wien Uraufführung. 

Carullis und Giulianis große Konzerte boten Ge- 

legenheit zur bravouröſen Entfaltung techniſcher 

Gitarrenkunſt. Rondorf macht ſich durch Auf- 

findung und Ausführung klaſſiſcher Kammerwerke 

in hiſtoriſch getreuer Beſezung um die Wiener 

Gitarriſtik immer mehr verdient. I. 

Wien, „D.=öſt. Tag.=Ztg.“ 30. 1. 24. 

* 

Gitarrenkonzert Lniſe Walker. Bisher 

war München der geſamten neudeutſchen Gitarriſtik 

unbeſtrittenes Vorbild; der leidenſchaftsloſe Chroniſt 

wird einſt dankbar all das Schöne vermerken 

müſſen, was München dieſem anmutigen Liebhaber- 

inſtrument gebracht hat. Freilich überſah die Münch- 

ner Schule gefliſſentlich Wien; und daß zünftige 

Wiener ihre eigene Schule in Wort und Schrift 

berabſetzten, um in München lieb Kind zu ſein, 

gehört auf ein anderes, wenig geſchmackvolles 

Kapitel. Zur Zeit hat Öſterreich ausübende und 

Jchaffende Sachleute, die Wien, dem einſtigen 

klaſſiſchen Boden der Gitarrenkunſt, wieder ihre 

traditionelle Bedeutung zu ſichern ſcheinen. = Die 

jugndlichee Gitarreſoliſtin Luiſe Walker erbrachte 

am 2. Seber im Mittleren Konzerthausſaal einen 

neuen erfreulichen Beweis feiner Muſikalität und 

vollendeter techniſcher Reife. Bedeutſamerweiſe 

greifen ihre gut gewählten Bortragsfolgen immer 

mehr auf ſpaniſche Komponiſten zurück, die der 

Cigenart der Gitarrenmuſik am beſten liegen. Ob 

dieſes hochbegabte Mädchen den Weg finden wird, 

den ihr Befähigung und Neigung weiſen könnten: 

von der Gitarre zur Harfe? Bon der „Harfe der 

Armen“, wie man die Gitarre gern nennt, zur 

Königin der Saiteninſtrumente? DI: 

Wien, „D.-öſt. Tag.-Ztg.“ 8. 11. 24. 

« Verbreitet Eure Zeitschrift! 
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Die Wiener „Lutiniſten“, eine Vereinigung zur Pflege und Erhaltung hiſtoriſcher Conwerke und Inſtru- 

mente, blickten unter Richard Schmids Leitung nunmehr auf eine ſechzehnjährige Tätigkeit zurück und 

haben während dieſer Zeit in zahlreichen Konzerten im In= und Auslande ſchöne Erfolge errungen. 

Beſonderen Beifall fanden in den letzten Jahren eine Reihe von 

Altfwiener Muſikabenden. 

Cine Ausleſe von intereſſanten und ſelten gehörten Kammermuſikwerken des 18. und 19, Jhdts. führte 

in die Glanzzeit der Alt-Wiener Muſik zurück, die mit ihrem lebensfrohen Inhalte auch heute noch das 

Herz des Muſikkenners erfreut, aber auch auf das empfängliche Gemüt des Laien ihren Zauber ausübt. 

Cs gelangten Werke öſterreichiſcher und Wiener Meiſter, beziehungsweiſe ſolcher Conſetzer zur Aufführung, 

die in Wien geſchaffen und ihren Werken die kennzeichnende Wiener Cigenart gegeben haben. 

Dieſe Conſchöpfungen werden von den Ausführenden mit den zur Heit ihrer Entſtehung ge= 

bräuchlich geweſenen, im Beſitze der Geſellſchaft befindlichen Originalinſtrumenten vorgeführt. Dadurch 

können wieder die von den Conſchöpfern gewollten Klangfarbenmiſchungen erzielt werden; es ergibt ſich 

Somit für die Zuhörer ein klares Bild des damaligen muſikaliſchen Empfindens und Geſchmackes. Als 

Jolche Injtrumente jeien genannt Violine, Viola d'amour, Bariton, Viola da gamba, Harfe, Gitarre, 

Spinetf, Clavicembalo u. a. O- 

OS 

Der Zeitſchrifthilfe haben gewidmet: 

Anton Eſcher, Wien = Ing. Oskar Gregorig, Wien — Franziska Swoboda, Seefeld — 

3gnaz Seifert, Wien = Dora Bayer, Wien: je K 2000'--. 

Stanz Lichtenſtöger, Perg: K 3.000 —. 

Rudolf Brichta, Wien = Marie Waſſerrab, Wien: je K 4.000'-. 

Joſef Pfundner, Wien — Marie Steppan, Wien — Michael Klieba, Wien — Schurl Ruppe, 

Salzburg = Matthias Schüber, Wien — Maximilian Harwig, Haugsdorf — Helene Seifert, Wetels- 

dorf = Augufte Eder, Oberhollabrunn — Karl Kühn, Wien — Haus Brauner, Wien — Mathilde 

Jaroſch, Villach = Stanz Lang, Perchtoldsdorf — Robert Kubelka, Wien: je K 5.000'=. 

Chereſe Reinhardt, Wien: K 7.000*--. 

Emmy Kuy, Wien — Heinrich Schwarzinger, Wien — Pbilomene Peterka, Wien: je R 8.000°—. 

Stanzi Wild-Albert, Wien — Adolfine Mayer, Wien — Luile Ernecker, Wien — Ernſt 

Schwammeis, Wien — Emil Winkler, Lienz — Antonie Straßer, Wien — Dr. Philipp Beran, Wien — 

Serdinand Razim, Wien — Theodor Pijkernigg, Graz — Joſefine Brachinger, Wien: je K 10.000'-. 

Joſefine Sreymann, Wien: K 12.000'--. 

Sritz Weſſely, Wien — Oberſtlt. Xaver Allacz, Wien: je K 20.000'--. 

Stiederike Jankowsky, Wien: R 28.000° 

Stanz Stoll, Wien: RK 30.000°—. 

„Ein Sreund der Gitarre“: K 164.000. 

Dr. Herbert Glogau, Wien; Alfred Roſenſtock, Wien: je K 200.000'--. 

A. G., Wien: K 750.000'--. 

} 

Helfet den notleidenden deufjchen Meijtern der Sifarrenkunft. 
Sendet Geldſpenden mit dem Bermerk „Deutſchlandhilfe“ an die Verwaltung der Zeitjchrijt 

für die Gitarre, Wien, YV. Laurenzgaſſe 4. 
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Sür die Deutjchlandsbilfe find eingegangen: KR 18.000°— von Sanny Glatzmayer, Wien; 

8 5.000 — von Hans Brauner, Wien. — Unjerm Schütling Stanz Gelbenegger find R 10.000°— von 

Stau Sranzi Wild=Albert zugewieſen worden. 
* 

3n der „Deutſchöſterreichiſchen Tageszeiturg“ laſen wir um die Weihnachtszeit folgende er= 

ſchütternde Notiz : 

Die Großnichfe Schuberts in Not. Eine alte, kränklich ausſehende Frau erſcheint in unſrer 

Redaktion und klagt uns ihre Not. Sie leidet an Knochentuberkuloſe und Arterienverkalkung und hat 

ſchon alles verkauft, was irgendwie Wert hatte. Die Ärmſte iſt S&rau Marie Kolowrat, die Großnichte 

des unvergeßlichen Liederſängers Zranz Schubert. Sie hat den Gatten und ſechs Kinder verloren und ſteht 

nun ganz allein in der Welt. Jetzt iſt Weihnachten, das Zeſt des Schenkens. Wird ſich wirklich niemand 

finden, der der Großnichte Schuberts wenigſtens in dieſen Tagen hilft, und ihr durch Jein Schärflein er= 

möglicht, ſich wieder einmal ſatt zu eſſen. Im 17. Bezirk, Blumengaſſe 52, 1. Stock, Cür 10, hauſt die 

Bedauernswerte in einem armſeligen Kabinett, das ihr durch die Gaben mildtätiger Menſchen zum 

Palaſt wird. 

  

An alle Leſer ! Wir machen ausdrücklich aufmerkſam, daß Bezugsanmeldungcn, Poſkt= und 

— Öbldjendungen nur an den Herausgeber Dr. Joſef Zuth, Wien, V. 

Laurenzgaſſe 4, 111/17, zu richten ſind. Einzelhefte der Zeitſchriff können durch jede Buch= und 

Muſikalienhandlung bezogen werden. Auslieferung: Berlag Anton Goll, Wien, I. Wollzeile 5. 

Weiters machen wir bekannt, daß wir unſren Arbeitsgemeinden und ihren Lehrkräften nach 

Möglichkeit Borzugspreije beim Ankauf von Inſtrumenten und Saikfen, Büchern und 

Muſikalien erwirken. 
  

    
1/; Seite. ... K 500.000*-- .. 2 Die Felder d "nf = 

1, Seite... ® 280.000 || Ankündigungen || 8 eie "vader 
1/4 Seite. ... R 160.000°— jür ST . 

nur ganzjährig zum Preiſe 1/3; Seite. ... K 90.000*-- . 
is Seite. ... K 50.000'=- Runjt und Wijjen. von R 150.000°— vergeben. 

  

  

  

« Bausmusik. « 
Spnderausgaben des Zeitjchriftverlags. = Vorbildlich in Ausſtattung und Suhalt. 

Nr. J. Steinwender: Das verlaſſene Mägdlein (0). preis des). Wettbewerbs), Lied zur Gitarre, 

Nr. 2. berſchon: Gretelein (2. preis des 1. Wettbewerbs) +++ +++ +++ | Sied Sit 

Winkler: Hab’ Sonne im Herzen ......22.....:.- JEDE URBEIEIE- 

Nr. 3. Prufik: Geimnbehen +44 064.25 54 2020402558: 062 Is ; rs 
| Maßper-Steineg: Dom Mütterlein-...-.----.-22.2440.- COED IUCN, 

Nr. 4. Volkeslied: Von der hohen Alm... 222.2... 
Pfleger: El LT, | Lieder zur 6ilarre.       
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In neuer Auflage erſchienen: Gitarreſolo 

Divertiſſement Pr. Mk. 2'50. 

Sämtl. Werke von 

Ed. Bayer 
für eine u. mehrere Gitarren, Gitarre mit 

Piano, mit Geſang, ferner Unterrichts= 

werke für Laute und Gitarre. 

Ed. Bayer jr., Hamburg, Grindelberg 39. IE 

  

(77 N 

  

  

  

  Gebrüder Placht, Wien 
Biolinen, Lauten, Gitarren, Mandolinen, Beſtand= 
teile, Saiten uſw. Nur preiswerte Inſtrumente. 

I. Bezirk, Rotenturmjtrape Nr. 14. + 
  

  

  

HBalbmonatsschrift 
für Schulmusikpflege 

herausgegeben von Ernft Dahlte und Heinrich Werte. 

Derlan &, D. Bäderker, Effen (Ruhe). 
    
IK 

Die 

Muſikanten - Gilde. 
Blätter der Erneuerung 
aus dem Geiſte der Jugend 

herausgegeben von 

Frik Jöde, 
Profeſſor a. d. Akademie für Kirchen- und 

Schulmuſik, Berlin. 

Muſik im Anfang. 
Die bedeutendſte muſikpädagogiſche 
Zeitſchrift Deutſchlands im Sinne 

der Jugendbewegung. 

Profeſſor Dr. Ernſt Kurth, a. o. Profeſſor für Muſik 
an der Univerſität Bern : „Ih habe im Sinne, bei 
meinen Volkshohſhulkurſen nachdrüFlichſt auf die 
Beitſ<hrift hinzuweiſen, der i< enorme fulturelle 

Bedeutung und Zukunft beimeſſe." 

Bezug u. Probehefte nur unmittelbar von 

Julius Zwißlers Verlag 
Inh. Georg Kallmayer, Wolfenbüttel.   

_ 
  

  

  

Muſe des Saitenſpiels 
Fach- und Werbemonatsſchrift für 

Zither:, Streirymelodien- und Lautenfpiel 

zur Pflege Eunftgemäßer Haus: und Kammermufit 
mit „Dereins-Echo* und vierfeitiger Mufitbeilage. 

Herausgeber u. Haupffihriftleiter: Richard Grünmald 

Verlag u. Schriftleitung: Muſe des Saiten- 
ſpiels, Bad Khöndorf am Khein. 

  

bitarr-Saiten beſter Beſchaffenheit 
zu mäßigen Preiſen. 

Ferdinand Reichers Wtwe., * 
Nuſitinſtrumente, Saiten. Wien, 96. Ottakringerſir. 170. 
  

  

    2 mit ſieben Freiſaiten, 
Baßgitarre von gediegener Bau- 
m art und |chönem Klang 
preiswert zu verkaufen. — Anfragen an die 
Berwaltung der „geitjehrift für die Gitarre“.   

  

  

  

  
Geitjchriftsir Mufik 
Gegründet 1834 von Robert Schumann. 

&Sührende deutſche Muſikzeitſchrift 
zur Crhaltung und organiſchen 
Weiterentwicklung deutſchen 

Aujikgeijtes 
Hauptſchriftleiter: Dr. Alfred Heuß. 

Probenummern koſtenlos zur Berfügung. 

Berlag der Zeitſchrift für Muſik, Leipzig.   
  

      

Wiener Lautenklänge 
20 ausgewählte Wiener Lieder für 
Gejang mit Begleitung der Laute 

(Gitarre). Lautenſats von 

Karl Emmerling. == 
2 Bände mit je 10 Liedern, jeder Band 24.000 K 

Muſikverlag Hans ei: 
Wien, |. Schottengaſſe 2 

und in allen Muſikalienhandlungen. 
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Simtocks Gifarre=Bibliothek. 
Sor: 

Vorbheft, ſehr leicht. V.=A. 553. 
Ausgewählte Werke I, leicht. B.=A. 348. 
Ausgewählte Werke I, mittelfchwer.B.-U. 349. 
Ausgewählte Werke III, ſchwer. V.=A. 439. 

Diabelli‘ 
Op. 39. Übungsjtücke. B.-U. 454. 
Op. 103. 7 Präludien. B.-=A. 554. 

Carulli: 
24 Präludien. V.=A. 453. 

Giuliani : 
Op. 63. 6 Präludien. V.-=A. 576. 

= Demnächſt erſcheinen: = 
Dr. Hans Dagobert Bruger: 

1. Altengliſche Madrigale zur Laute des britiſch» 
däniſchen Hoflauteniſten John Dowland. 

2. Alte Lautenkunſt aus drei Jahrhunderten. 
  

+ Berlin = Leipzig. 
  

4 * N 
R. Simrock S.m.b.9. 

    

Der Kunftgarten. 
87 87 87 87 87 87 87 87 &7 97 7 ©7 

Wiener Wolksbildungsblätter 

Redaktion: 

Hans Breea Stiftegger 
Dr. Siegmund Guggenberger. 

Jährlich 9 Hefte. Abonnement 40.000 R. 

Volksbundverlag 
Wien, Vlil. Diariſtengaſſe Nr. 4).   

  
    

  

              

                  

  

          

I 

7 Z 

Rudolf Süß: Sieder zur Saute. * . +. 

Op. 19. Ww Op. 18. [| Ovp. 17. 

Dann wärs einMärchen |=| Scholarenausfahrt. F= Junge Liebe. 
2 a N 101 mm 0 REH, AuSfähet! 0 in. Erwekung . . . .... 

Mein Mädchen . . . . . Wandern. . . . . . . . Rofen im Schnee . . . . 
Dann wärs ein Märchen Meinte 274.524. 5 4 548 » Siu den Wunder . 
Unſchuld DER STEMDE Re sl 156 HANSEN GAZI HEN: UU 4128 
Die einfame Mühle im Tall EN SA RE na Junge VIEUS 5.5 500.0 
Liebeslied. . . . . . . . zent SE EIER rn nr 
Verlorne® Lieb... . . en ras 5 ENEN 1 I 20m dd Noch Jahren . .„. =. 
Hinausgefperrt . . . . . m Volköton WEST RT 6 GEES Mädl, SEHNE Mädl du 

Ov. 16. HE Sp. 15. 

Herzbruder Jugend. =| Wandern und Kaſten. 
Berzbruder In Ei Der kluge Pet an ne 

= erzbruder Jugend. : . er kluge Peter . . . . < 
Preis pro heft en ec, ar Preis pro heft 

Lied in des Macht: nr ac 
6.-Mt. 1.20. ES waren drei junge Leute Fies ift der Mai... ... 6.-Me. J.20. 

Jugendtraum . . . . . . Mbendlied ........ 
Scholarenheimmweh .. . Lied der Waldviertler .             

          Heinrichshofen's Berlag, Magdeburg. 
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Franeisco Tärrega 
. a 9 ? .. 

Musica para Gujfarra ||| S9%"bac4 b. Ever, Böhmen 
erzeugt 

Sämtliche Originalftücte ſowie die * 2 
Bearbeitungen des berühmten Oaiteninſtrumente 
ſpaniſchen Meiſters der bitarre + 

ſind bei uns vorrätig. beſter Conbeſchaffenheit. 

Fan große Auswahl he Meijtergitarren von K&. 325.— an. 

Gitarrenkompoſitionen Mandolinen . . „ „ 225-- „ 
ſpaniſcher komponiſten, Lauten NR WEH DISE 

wie Segoria, Soria, Matallano, Lope, Bakgitarren und 
Cano u. A. Baßlauten „ ,, 500.- „ 

Carl haslinger, Muſikverlag Gitarrenbezüge, vollſtändig, 
Wien, . Tuchlauben 11. quintenrein Ru > 

N +) 

Wir empfehlen allen Gitarrenfreunden unjere neuen Bandausgaben: 

. sam 
w er) Spielmujik für Gitarre. = 
Heft I a/b. Mauro Ginliani, op. 200: 25 Etudes instructives, faciles et agreables. 

SCH Be a Te seh ee a WORIEGEGE IR je Mf. 1.50 n. 

Heft II. Ferdinand Sor, op. 60. Ginleitenbe Sitarre-Etuden. Nr. 1-25 - - - - Mk. 1.50n. 

Heft 11. Ferdinand Sor, Sech3 kleine Stüke. Nr. 1: Andantino. Nr. 2: Walzer. 
Nr. 3: Andante Paſtorale. Nr. 4: Mazurka. Nr. 5: Andante. Nr. 6: Galopp Mk. 0.60 n. 

Heft IV. Luigi Mozzani, Coup de Vent. Valse lente. Romanza. Mazurka - - - Mt. 1-n. 

Heft V. Mauro Giuliani, op. 4. Rondoletto. op. 61. Grande Ouverture » - - « Mk. 1.20n. 
Heft VI. Napoleon Eojte, op. 39. Andante et Menuett. op. 46. Valse - - - - Mk. 1.=n. 

Heft VII. Molino, Menuett. Carulli, Capriccio. Epfte, Rondoletto. Loretti, Melodie. 
Pignochi, Barcarola » : Hrn rn - Mk. 1. = n. 

Heft VII. Leonhard de Call, op. 24. Maven. Andante, Adagio, Menuetto. Romanze. 
Mondo nn ae ae 1 Me EEN Ee MEIR FEGT GREG Mk. 1.20 n. 

Heft IX. U. de Lhoyer, op. 37. Duo Nocturne 1,29,3 «er eenene WEL: 

Heft X. a/b. M. Carcafli, op. 60. 25 Etudes Heft , I» een... je ME. 1.50 n, 
Heft XI. Alte Tänze und Weifen fir Doppelhörige Laute, herausgegebey von 

Dr. Heinz Biſchoff: Milan. 4 Pavana3 u. A. mit Spielanweiſung ME. 120 n. 

Carl Haslinger, Wien, I. Luchlauben 11. 
Größtes Lager in ausländiſchen Gitarrenwerken. +     
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Der Weg zum Erfolg! 
Bielen Gitarrfreunden, manchmal ſelbſt ſolchen, die ernſten Zielen 

nachſtreben, fehlt die Erkenntnis, von welcher Bedeutung die Güte des ge= 
ſpielten Gnſtruments iſt, und zwar nicht bloß beim Gebrauch in der Öffent- 
lichkeit, Jondern in gleichem Maße beim Studium. Wir bemühen uns ſeit 

Jahren, dieſe Wahrheit zu verbreiten, haben vor allem durch ausdauernde 
Arbeit unſere Gitarren und Lauten auf die höchſte Stufe der Klangſchönheit 
und Größe des-Cones gebracht. Aus den vielen begeiſterten Anerken= 
nungen, die uns unaufgefordert zugeben, folgen bier einige Auszüge: 

  

  
  

Shr könnt auf Cure Erzeugniſſe wirklich ftolz fein; bei den Aufnahmeprüfungen an der Wiener 
Muſikhochſchule für Gitarre und Laute hatten wir Gelegenheit, die verjchiedenartigften Inſtrumente 
zu hören. Unter allen herrſchen Cure Erzeugniſſe vor, jJowohl was Ausſtattung wie den ſchönen 

Wohlklang anbelangt. Sauerbrunn. gez. Neubeck. 

Sch danke Ihnen vielmals und herzlich für die Sreude, welche Sie mir mit dem herrlichen 
Gnſtrument bereiteten. Wien. Karola Weiß. 

Das Injtrument ift in gutem Zuſtand angekommen; ich habe es ganz hervorragend 

gefunden. Tauſend Dank. Barcelona. Prof. Miguel Llobef. 

| Sch bin wie alle, die das Inſtrument geſehen haben, von dem Wohlklang und der Con= 

ſtärke ganz bezaubert. Wien. Hugo Winkelmann. 

Die Wärme und Sülle des Cones ähnelt wohl am meiſten von allem dem Idealinſtru- 
ment, das ich in Ihrer Doppelreſonanzgitarre finde. Jnnsbruck. Herbert Wahrholdt. 

Sch babe bei neuen Inftrumenten nie einen Jolch edlen Con getroffen. 

Kopenhagen. Albert Bracony. 

Sch ſpiele ſeit etwa 12 Jahren, habe aber noch nie ein Inſtrument von auch nur 
annähernder Cragfähigkeit und Größe des Cones in die Hand bekommen. 

Dortmund. Dipl.-Ing. U. Haider. 

Sch habe es nicht für möglich gehalten, eine Gitarre mit einer derartigen Klangfülle 
jemals als eigen nennen zu dürfen. Mannheim. I. 3. Bandrexel. 

Preislijten gegen Einjendung von Een PN 
ma zum —n_ um nn ar 

Mufikbäus Alt. Schmid Rab. u Henſel) 
Kunſtwerkſtätten für Streich= und Zupfinſtrumente 

Reſidenzſtraße Nr. 7. München gegenüber d. Hauptpoſt. 
Drahtanſchrift: Muſikhenſel. 1 

ÖL Zy 
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JoSef Leopold PicK, Wien, Vi, Neubaug. 78 | 
Muſik - Juſtrumenten - Fabrik und Großhandlung 

Fernſprecher Nr. 30-6 -92. Gegründet im Jahre 1878 

Echte Tiroler Gitarren, Violinen, Zithern. 
Echte italieniſche Gitarren, Mandolinen, Mandolen. 

Lauten, Banjos8, Tamburizzen. + 

Jazz:Bands und Original Wiener Schrammel-Harmonikas (<romatiſch) 
eigener Erzeugung. Deutjche Vereine — Preisermäßigung. 

  

  

  

? Gitarren « Lauten « Mandolinen 
3 Neue und alte Meiſterinſtrumente. -- Günſtige Zahlungsbedingungen! + 

Preislifte gratis, 

„Lion“, Wien, I. Bezirk, Rolowratring 19. 

is
s 

  

  

  

  

  

Ludwig Reilnger 
Meiſterwerkſtätte für Gikarren- u. Laukenbau 

Wien, Vll., Zieglergaſſe 33. 

Anferkigung von Meiſtergikarren nach den Modellen von Johann Georg 
Staufer und Luigi Legnani. - Sau alter originalgetreuer Lauten.         

      
  

  

Hlexan der Rose (Inhaber Ludwig Kern) 

MusSikalienhandlung und Antiquariat 
Wien, |. Kolowratring 9 (beim Schwarzenbergplaß). 

Gitarren= und Mandolinenmusik. 
Poſtverſand prompfeſt. « Rauf und Umtauſch antiquariſcher Muſikalien. 

Schnellſte Beſorgung eventuell nicht lagernder Werke.     
  

  

Herausgeber, Eigentümer und verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Joſef Zuth, Wien, V. Laurenzgaſſe 4. 
(Poſtſcheckkonti: Wien 148.904, München 52.346, Prag 79. 480.) 

Druck von Guberner u. Hierhammer, Wien, 1V. Schleifmüblgaffe 5. 

Inhalt der Zeitfehrift und Mufikbeilage find Eigentum des Herausgebers, — Sür unverlangte Manufkripte wird keinerlei Haftung übernommen 

Der Schriftleitung zugeſtellte Bücher und Muſikwerke werden nach Maßgabe ihrer Bedeutung und des zur Verfügung ſtehenden Raumes beſprochen 

Entgeltliche Ankündigungen ſind durch + gekennzeichnet; für ihren Inhalt ſind die Einſender verantwortlich.


